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      Ich habe drei Fellknäuel kennengelernt, als meine beste Freundin mit einem Dämonenproblem zu kämpfen hatte, und seitdem kann ich nicht aufhören, an sie zu denken. Und ich verbrauche viel zu viele Batterien.

      Als sich mir die Gelegenheit bietet, ein Spukhaus zu untersuchen – nachdem ich sie jemand anderem weggeschnappt habe –, weiß ich, dass es Schicksal ist, das uns dazu drängt, wieder ein Team zu bilden.

      Allerdings habe ich mir vielleicht zu viel zugemutet, denn plötzlich verlangen meine gutaussehenden Welpen, dass ich ihr permanentes Spielzeug werde.

      Ich, gepaart? Igitt. Aber auch lecker.

      Habe ich schon erwähnt, dass sie meinen Körper zum Schnurren bringen?

      Bevor wir jedoch ein schweißtreibendes Happy End erleben können, müssen sie mich aus Mr. Peabodys Haus retten, denn ich glaube, es hat mich verschlungen.

      

      Weitere Bücher von Eve Langlais finden Sie unter: EveLanglais.com
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      „Also, wann fängt die Ausschweifung an?“, fragte ich. Entführt von umwerfenden Kerlen, waren meine Erwartungen an außergewöhnliche Verführung und Verderbnis hoch.

      Wie schade, dass meine Entführer so ernsthaft auftraten, anstatt sich auszuziehen.

      „Es wird keine Ausschweifungen geben.“

      „Ist das deine endgültige Antwort?“ An diejenigen, die sich gefragt haben, ob ich das absichtlich gemacht habe, um sie in den Wahnsinn zu treiben...

      Na klar habe ich das. Manchmal muss ein Mädchen sich eben selbst unterhalten, besonders wenn die Leute entschlossen sind, sich so ernst und verantwortungsbewusst zu verhalten. Das brachte das Beste oder – je nach Perspektive – das Schlechteste in mir zum Vorschein.

      Mit meinem unschuldigsten Blick, der laut meiner besten Freundin eher so aussah, als würde ich gleich eine Todsünde begehen, fragte ich: „Stimmt es, dass ihr Werwölfe seid?“

      Keiner meiner Entführer würdigte mich einer Antwort.

      „Heult ihr den Mond an?“

      Eine ignorierte Frage.

      Als ob mich das davon abhalten würde, ein Gespräch anzufangen. „Bellt ihr Katzen an?“

      Wieder keine Antwort.

      Unerschrocken bombardierte ich meine Entführer weiter mit Fragen, um sie zum Reden zu bringen – oder zum Schnappen. „Jagt ihr Autos? Markiert ihr euer Revier mit Urin? Wurdet ihr schon mal von einem Stinktier besprüht? Stimmt es, dass man sich in Tomatensaft einweichen muss, um den Gestank loszuwerden ?“

      Eine praktische Frage, die sie ebenfalls ignorierten.

      „Seid ihr Beinbumser? Mögt ihr es in der Hündchenstellung?“

      Einer meiner Entführer bekam ein leichtes Zucken.

      Ich holte die großen Geschütze heraus. „Wurdet ihr kastriert? Habt ihr noch eure Eier?“

      Endlich bekam ich eine Reaktion. Der große Kerl, und ich meine groß im wahrsten Sinne des Wortes, drehte sich zu mir um.

      Jemand reichte mir einen Fächer. Der braungebrannte Herr mit den braunen Haaren und Augen war eine karamellfarbene Fantasie, die ich von Kopf bis Fuß ablecken wollte. Vor allem die Stellen dazwischen.

      „Würdest du damit aufhören?“

      Mit einem Grinsen, das versprach, dass ich es nicht tun würde, schnurrte ich: „Womit? Ich unterhalte mich nur. Es wurde Zeit, dass du dich daran erinnerst, dass ich hier bin.“

      „Wie könnte ich das vergessen? Du hältst nie den Mund.“

      „Du bist derjenige, der mich entführt hat. Komm damit klar.“

      „Wir haben dich nicht entführt“, knurrte er, wobei das tiefe Grollen vielleicht auf seine animalische Abstammung zurückzuführen war.

      „Habt ihr mich nun oder habt ihr mich nicht zwischen euren großen, stämmigen Körpern eingeklemmt und in eure Höhle verschleppt?“ Und mit Höhle meinte ich ein Haus am Rande der Stadt, keine coole Höhle oder ein Adlerhorst.

      „Wir hatten den Auftrag, dich zu beschützen.“

      Musste er sich so genervt anhören? Er war vielleicht nicht begeistert von dem Auftrag, den er bekommen hatte, aber ich sagte: „Pech gehabt.“ Ich hatte die Zeit meines Lebens, auch wenn ich noch alle meine Kleider trug.

      Diejenigen, die „Flittchen“ schnaubten, konnten mich mal. Was sollte ein Mädchen mit Blut in den Adern von sonst denken oder sich vorstellen, wenn es von drei unglaublich gutaussehenden Kerlen bewacht wurde? Ja, ich sagte drei. Große, breitschultrige Typen mit beeindruckenden Muskeln und markanten Gesichtern.

      Meine Vagina war ohnmächtig – oder möglicherweise ertrunken. Wie auch immer, mein Höschen war durchnässt, und zwar nicht von Urin, auch wenn manche Mädchen sich vielleicht in die Hose gemacht hätten, wenn sie drei Männern gegenübergestanden hätten, die ein wenig haarig waren. Haarig wie Werwölfe.

      Echte, nicht die, die an Halloween einen Pelzanzug trugen und künstlich heulten.

      Werwölfe gab es wirklich.

      Es stellte sich heraus, dass die Menschen nicht allein auf diesem Planeten waren, und als wir das herausfanden, brach die Hölle los.

      Wie es dazu kam: Vor einiger Zeit kamen Gestaltwandler und andere seltsame Kreaturen aus ihrem Märchenversteck hervor, um der Welt mitzuteilen, dass es sie gab. Sie hatten keine andere Wahl, als das kleine Waisenmädchen, das die Förster aus dem Wald gerettet hatten, sich live im Fernsehen in ein Wolfsjunge verwandelte. Anscheinend hatten die hellen Scheinwerfer sie gereizt.

      Aus Angst, die Regierung würde sie zu Tode sezieren, trat der Anführer der Wölfe, ein älterer, heißer Typ, der sich selbst als Alpha bezeichnete, hervor.

      Die Menschen verloren irgendwie den Verstand.

      Das süße, kleine Wolfsmädchen war nicht so beängstigend. Aber ein riesiger Wolfsmensch? Die tiefsten Ängste und Aberglauben der Menschheit kamen an die Oberfläche.

      Eine Zeit lang trieb die Panik die Menschen ein wenig in den Wahnsinn. Der Verkauf von Waffen und Silber stieg sprunghaft an. Aber schließlich beruhigte sich das Chaos, als die Leute erkannten, dass Werwölfe genau wie wir waren, nur haariger.

      Die Memes, die daraufhin das Internet überschwemmten, waren episch – Gallonenflaschen Nair für den Werwolf in deinem Leben, Witze über verstopfte Abflüsse, was auch immer, das „ “-Internet hatte ein Bild dafür.

      Die Witze darüber, dass sie Bälle apportieren und Autos jagen, verstummten erst, als der neueste Skandal die Medien erschütterte. Das Internet brach fast zusammen, als die Welt entdeckte, dass Meerjungfrauen wirklich existieren – und gar nicht so heiß sind, wie die Seeleute immer behauptet hatten. Da fragt man sich doch, wie viel Grog sie wohl getrunken haben, bevor sie versucht haben, eine zu vögeln. Das erklärte auf jeden Fall, warum so viele Männer behaupteten, dass Vaginas nach Fisch riechen.

      Zu wissen, dass Lykaner – das schicke Wort, mit dem Werwölfe sich selbst bezeichneten – existierten, war eine Sache. Aber tatsächlich einen in Fleisch und Blut zu treffen, und das gleich drei?

      Ich hätte vor Aufregung heulen können. Ich wünschte mir, ich hätte etwas Provokativeres angezogen, wie meinen roten Pullover oder zumindest mein T-Shirt mit der Aufschrift „Huff and Puff” und einem nach unten zeigenden Pfeil.

      Obwohl meine Entführer menschlich aussahen, fragte ich mich, ob sie sich auch innerlich menschlich fühlten.

      „Hörst du bitte auf, mich zu streicheln?“, bellte der Anführer der Gruppe. Menschliches Bellen, kein Wolfsgeheul.

      „Du bist nicht so behaart wie erwartet.“ Trotz des Hunde-Gens waren die Unterarme des Lykaners tatsächlich ziemlich glatt und haarlos.

      Galt diese Haarlosigkeit für alle Körperteile? Mein Blick wanderte vielleicht etwas unterhalb seiner Gürtelschnalle.

      „Er ist überhaupt nicht behaart, aber ich schon“, erklärte McHunky Nummer zwei mit einem Augenzwinkern.

      Die Jungs hatten tatsächlich Namen. Der Anführer hieß Dale – er hatte gebräunte Haut, braunes Haar und braune Augen. Mike war der ernste Typ mit den dunklen Locken und den umwerfenden blauen Augen, die mich ununterbrochen anstarrten. Dann war da noch Sebastian oder, wie ich ihn heimlich genannt hatte, McHunky, mit seinen langen Haaren, die zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden waren, und den unglaublichsten grünen Augen, die ich je gesehen hatte ( ).

      Dale, Mike und Sebastian. Das klang für mich wie Stripper. Sie sahen auch aus wie Stripper, in ihren hautengen T-Shirts und ihren engen Jeans. Ich fragte mich, wie sie wohl reagieren würden, wenn man ihnen eine Stange vor die Nase stellen würde.

      Würden sie in winzigen Strings darum herumtanzen oder ihn wie einen Hydranten behandeln und darauf pinkeln?

      Ich wollte es irgendwie herausfinden, aber ein Blick in die Runde zeigte keine Stange in ihrem Lokal. Auch keine Ganzkörperspiegel oder glitzernden Discokugeln.

      „Das ist verdammt unglaublich“, knurrte Mike.

      Er war der mürrische der drei und hatte von Anfang an ein finsteres Gesicht gemacht. Das brachte mich total dazu, sein finsteres Gesicht zum Strahlen zu bringen, aber als ich seinen Arsch packte und ihn kneifte, gab er nicht einmal einen Laut von sich.

      „Wenn Sie mich nicht um sich haben wollen, dann hätten Sie mich vielleicht nicht entführen sollen, Herr Miesepeter.“

      „Wir haben dich nicht entführt“, seufzte Dale.

      „Ich weiß“, sagte ich und verdrehte die Augen. „Ihr beschützt mich vor dem Bösen.“

      Zumindest behauptete das Chloe, meine beste Freundin, als wir nach einem epischen Shopping-Tag zurückkehrten und ihre Wohnung verwüstet vorfanden.

      Jemand oder etwas – jetzt kommt die unheimliche Musik – hatte ihre Wohnung komplett verwüstet, und es bestand die Sorge, dass wer oder was auch immer das getan hatte, wieder hinter Chloe her sein würde. Wenn sie sie nicht finden konnten, gab es dann einen besseren Weg, Chloe zu verletzen, als es auf mich abgesehen zu haben, ihre beste Freundin auf der ganzen Welt?

      Im Ernst, wir waren seit dem Kindergarten beste Freundinnen. Sie war die Chewie zu meinem Han Solo. Die Wingwoman auf meiner Suche nach Schwänzen.

      Nur stellte sich heraus, dass sie besser in der heiligen Suche nach Schwänzen war, denn Chloe hatte zwei Typen an Land gezogen – einen „ “-Vampir und einen Werwolf – und mich damit total übertrumpft.

      Schlampe. Ja, ich war eifersüchtig. Total neidisch. Aber ich konnte mich noch rehabilitieren und sie in diesem Spiel schlagen. Schließlich stand ich unter der Obhut von drei Werwölfen und war total bereit für heiße und schweißtreibende Action.

      Es gab nur ein Problem mit meinem Plan. Die drei Typen, die mir zugewiesen worden waren, gaben vor, kein Interesse zu haben.

      Das war überhaupt nicht cool. Völlig unerhört.

      In der heutigen modernen Welt, in der Männer Frauen zahlenmäßig fünf zu eins überlegen sind – die Theorie für dieses Ungleichgewicht lautet, dass wir seit einiger Zeit keine großen Kriege mehr hatten –, konnten Frauen sich ihre Männer aussuchen. Verdammt, es gab sogar Gesetze, die Frauen dazu ermutigten, mehrere Ehemänner zu heiraten. Die Steuervergünstigungen waren unglaublich.

      Keine Frau, von volljährig bis hochbetagt, musste auf männliche Gesellschaft verzichten, wenn sie dies wünschte. Ich konnte nirgendwo hingehen, ohne dass Männer mich anbaggern würden.

      Leider hatte ich trotz all meiner Erfahrungen – von denen ich viele übertrieben hatte, damit meine beste Freundin nicht merkte, dass ich die meisten Männer mit meiner strahlenden Ausstrahlung verschreckte – noch keinen einzigen Mann gefunden, den ich mochte und der mich länger als eine Nacht ertragen konnte.

      Sicher, sie hatten Sex mit mir, aber ... Sie wissen ja, wie Männer sagen, dass sie anrufen werden?

      Meine tun das nie.

      Traurig. Eigentlich ziemlich erniedrigend für mein Ego, aber ich war nicht der Typ Mensch, der sich davon unterkriegen ließ.

      Wenn die Männer, die ich traf, nicht erkannten, wie toll ich war, wenn sie mit einer Frau mit Temperament nicht umgehen konnten, dann konnten sie mich mal. Ich brauchte sie nicht.

      Wenn ich nur an diese Lüge glauben könnte, würde ich vielleicht aufhören, mich selbst zu quälen.

      „Keine Angst, Baby, wir passen auf dich auf“, zwinkerte Sebastian. Er war der flirtfreudigste der drei, seine sexy grünen Augen reichten aus, um jede Frau mit Herzschlag zum Schmelzen zu bringen.

      „Wie lange müssen wir auf sie aufpassen?“, fragte Mike.

      Die Tatsache, dass Mike einen Bodyguard-Job als „Babysitten“ bezeichnete, weckte den kleinen Teufel in mir.

      Ich packte meine Haare an beiden Seiten meines Kopfes, formte sie zu Zöpfen und schob meine Unterlippe vor. „Mir ist langweilig. Willst du mit mir spielen?“ Ich klimperte mit den Wimpern, und er wandte sich ab.

      Dale gab sich alle Mühe, nicht zu lächeln.

      Meine Possen waren für ihn schwer zu widerstehen. Ich war einfach so süß.

      Nervig, aber bezaubernd.

      „Wir werden auf sie aufpassen, solange ich es sage“, verkündete Dale. „Das heißt, bis es sicher ist, dass sie gehen kann.“

      Herr Mürrisch wollte einfach nicht gnädig nachgeben. „Nur weil du Pete einen Gefallen schuldest, ist das noch lange kein Grund, uns mit hineinzuziehen.“

      Pete war, für diejenigen, die es nicht wissen, Chloes Werwolf-Freund. Sie hatten sich bei einem Fall von unsittlicher Entblößung kennengelernt. Er hatte auf die Blumen eines Nachbarn gepinkelt, und sie hatte ihn verteidigt.

      Wie romantisch.

      Ich ließ mich auf eine Couch fallen, die schon bessere Tage gesehen hatte, und seufzte. „Wenn ihr mich nicht beobachten wollt, sollte ich vielleicht einfach gehen.“

      Das meinte ich nicht ernst. Warum sollte ich das Aufregendste, was mir je passiert ist, verlassen wollen?

      „Du gehst nirgendwohin.“

      Nicht einmal ins Nirwana? Wie enttäuschend.

      Ich wickelte eine Haarsträhne um meinen Finger und tat das, was ich am besten konnte. Ich stellte Fragen. „Also, wer oder was genau ist deiner Meinung nach bei Chloe durchgedreht? Ein Oger aus ‚ ‘?“ Nicht so niedlich wie die Shrek-Version, laut der Dokumentation, die ich gesehen habe. „Ein Zwerg?“ Klein, aber stämmig und mit einem mächtigen Temperament, besonders wenn er betrunken ist. „Ein tollwütiges Kaninchen?“ Moment mal, war das nicht ein Videospiel?

      „Es war ein Dämon“, verkündete Dale.

      Daraufhin spottete Mike: „Die gibt es nicht.“

      „Im Gegenteil“, Dale schüttelte den Kopf, „die gibt es sehr wohl. Wir haben nur seit Jahrhunderten keine mehr gesehen oder davon gehört.“

      „Vielleicht haben wir keine gesehen, weil es sie nicht gibt.“ Was für eine Überraschung, argumentierte Mike.

      „Ich weiß aus zuverlässiger Quelle, dass es sie gibt“, entgegnete Dale.

      „Na gut, nehmen wir an, es gibt sie. Ich dachte, sie würden gerne Hexen essen, warum sollte ein Dämon also einen Menschen jagen?“ Die Verachtung in Mikes Tonfall hätte nicht deutlicher sein können.

      Ich sprang ein, um meine beste Freundin zu verteidigen: „Hey, Menschen schmecken köstlich.“ Ich runzelte die Stirn und sah Mike an. „Warum sollte ein Dämon nicht hinter Chloe her sein? Sie ist schließlich die zweitcoolste Person der Welt.“

      „Lass mich raten, du bist die Erste?“, fragte Mike mit hochgezogenen Augenbrauen.

      Er war so sexy, aber meine Begierde nach ihm ließ mich diese Beleidigung nicht einfach so hinnehmen. „Eigentlich bin ich die Dritte auf dieser Liste. Meine Oma ist die Nummer eins.“

      Meine Großmutter hatte mich zu der perfekten Person erzogen, die ich heute war. Wenn die Leute das nur zu schätzen wüssten. Außer meiner Oma schätzten nur Chloe und ihre Eltern meine einzigartige Mischung aus unverblümtem Sarkasmus und direktem Charme. Selbst mein Vater kam mit mir nicht klar.

      Das würde mich traurig machen, aber meine Oma sagte: „Er ist ein Weichei, vergiss ihn.“ Also tat ich das ... meistens.

      „Deine Oma hätte dir Manieren beibringen sollen, die man in der „ “ lernt“, murrte Mike. „Wer zum Teufel fragt Leute, ob sie den Mond anbellen?“

      „Ich habe Heulen gesagt, und ich sehe kein Problem darin. Ich meine, wenn du mich fragen würdest, ob ich Bücher lese, würde ich mich nicht beleidigt fühlen, auch wenn ich sage, dass das einzige gute Buch eine Verfilmung ist.“

      „Du bist völlig verrückt.“ Mike schüttelte den Kopf.

      „Nein, ist sie nicht“, warf Sebastian ein. „Ich finde sie interessant“ – das brachte ihm ein Lächeln ein – „für einen Menschen.“

      Das Lächeln verschwand schneller als meine Moral nach ein paar Gläsern Wein. „Seid ihr immer so speziesistisch?“ Ja, ich habe das Wort erfunden. Wie sonst sollte ich diese Männer bezeichnen, die zu glauben schienen, sie könnten auf mich herabblicken, und das nicht nur, weil sie größer waren?

      Nur weil sie groß waren, hieß das nicht, dass ich ihnen nicht die Knie wegtreten konnte.

      Also tat ich es. Ich sprang von der Couch und rammte Sebastian die Oberschenkel, sodass er umkippte – mumm!

      Er schlug auf dem Boden auf, und bevor er sich erholen konnte, kletterte ich an seinem Körper hoch, bis ich rittlings auf ihm saß.

      „Du bist ein Arsch“, sagte ich mit unter meinen Brüsten verschränkten Armen.

      Er antwortete nicht.

      Kein einziges Wort.

      Und ein langsames Lächeln huschte über meine Lippen, denn trotz meiner Menschlichkeit fand er mich wirklich süß. Der Beweis drückte sich gegen meine Muschi, deutlich spürbar durch meine Hose und seine Jeans hindurch.

      Leider konnte ich kein normales Mädchen sein, mit den Wimpern klimpern oder etwas Niedliches und Sexy sagen.

      Ich war einfach ich selbst. Brenda Jane Whittaker, und ich ruinierte den Moment mit den Worten: „Heilige Scheiße, versteckst du einen Schwanz in deiner Hose?“

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            DALE ZWISCHENSPIEL

          

        

      

    

    
      Warum ich?

      Als Pete angerufen und gesagt hatte, er brauche einen Gefallen, hatte Dale zugesagt. Was hätte er sonst zu dem einsamen Wolf sagen sollen, der Alpha hätte sein können, wenn er gewollt hätte?

      Dale schuldete dem anderen Mann – der in vielerlei Hinsicht wie ein Bruder für ihn war – zu viel, um Nein zu sagen. Also schnappte er sich seine besten Kumpels und eilte zu einem Wohnhaus in der Innenstadt, wo er die nervigste, bezauberndste und ärgerlichste Verführerin traf, die er je gesehen hatte.

      Wie konnte jemand, der mit seinem lockigen blonden Haar, seinen leuchtend smaragdgrünen Augen und seinen süßen, schmalen Lippen nicht einmal bis zu seinem Kinn reichte, so vulgär und unverblümt sein?

      Jedes Mal, wenn Brenda den Mund aufmachte, sagte sie etwas völlig Unverschämtes.

      Und doch tat sie das nicht aus Boshaftigkeit. In ihrem Blick blitzte Humor auf, ihre Lippen waren zu einem ständigen Lächeln geformt. Selbst Mikes schroffe Art konnte sie nicht aus der Fassung bringen.

      Allerdings gelang es der kleinen Miss Bite-Sized, Sebastian zu entmutigen.

      Der arme Kerl lag unter ihr, gelähmt von Unentschlossenheit und einer guten Portion Lust.

      Dale konnte das verstehen. Seit dem Moment, als er Brenda kennengelernt hatte, war er von allen möglichen Gefühlen und Trieben erschüttert.

      Tränge, die nichts mit dem Schutz ihres knackigen kleinen Hinterns oder ihres umwerfenden Körpers zu tun hatten. Nein, Dinge wie diesen perfekten Hintern zu packen und das süße Fleisch zu streicheln, erfüllten seine Gedanken.

      Ich sollte nicht so über sie denken. Sollte nicht, und doch konnte er sich nicht helfen. Es half auch nicht, dass sie zwischen ihren unverschämten Fragen ständig mit ihm flirtete.

      Und jetzt hatte sie die Todsünde begangen. Sie hatte einen Werwolf in Menschengestalt gefragt, ob er einen Schwanz habe.

      „Nun?“, fragte sie und neigte den Kopf. Sie wackelte mit den Hüften. „Ist er groß? Lang? Dick?“ Sie klimperte mit den Wimpern, ihre Lippen verzogen sich zu einem verschmitzten Lächeln.

      Mit rauer, tiefer Stimme sagte Sebastian: „Vielleicht sollte ich es dir zeigen.“

      Bevor Sebastian tatsächlich zuschlagen konnte – und eine Faust ins Gesicht bekam, weil Dale aus irgendeinem Grund bei dem Gedanken, dass sein Freund diese Frau berührte, rot sah –, griff Dale ein, hob Brenda hoch und setzte sie auf die Couch.

      „Benimm dich“, ermahnte er sie.

      „Wo bleibt da der Spaß?“

      Wo denn?

      Um weitere Ablenkung zu vermeiden, gab Dale seinen Freunden ein Zeichen. Sie gingen quer durch den Raum, so weit wie möglich von Brenda entfernt, um sich neu zu formieren und zu erholen.

      Aber ihr Duft folgte ihnen. Er durchdrang jeden Winkel des Raumes. Er weckte Gefühle in ihm. Gefühle, die er für jemanden, den er beschützen sollte, nicht haben durfte.

      „Diese Frau ist verrückt. Ich schwöre, wenn ich noch länger in ihrer Nähe bleiben muss, macht sie mich noch wahnsinnig“, gab Mike mit frustrierter, leiser Stimme zu.

      „Ja, sie ist verrückt, aber verdammt, was für ein Körper“, seufzte Sebastian mit einem sehnsüchtigen Blick in Brendas Richtung. „Ich schwöre, sie bringt mich dazu, dass ich ...“

      Er beendete den Satz nicht. Das musste er auch nicht, denn Dale verstand, wie er sich fühlte.

      Er verspürte dieselbe Lust.

      Für eine Frau.

      Teilen sollte eigentlich Fürsorge bedeuten, aber nicht, wenn es um Frauen ging.

      Trotz seiner engen Freundschaft zu seinen Brüdern aus einer anderen Familie schloss sich Dale nicht der neuen Weltordnung an, in der Frauen sich in umgekehrten Harems verwöhnten.

      In seiner Welt bestand eine Beziehung aus einem Mann und einer Frau.

      Und wenn Dale sie nicht haben konnte, dann konnte Sebastian sie auch nicht haben. „Hände weg von der Frau. Du weißt, dass wir nichts tun können.“

      „Aber du hast sie doch gehört. Sie ist definitiv interessiert.“

      „Schüttel deinen Kopf. Wir können sie nicht haben“, schnauzte Mike. „Mission. Erinnerst du dich?“

      „Vorübergehende Mission“, korrigierte Sebastian mit einem Blick auf das Mädchen.

      Er hatte recht. Sobald der Dämon gefangen war, würde sie nicht mehr in ihrer Verantwortung stehen.

      Sie würde frei sein, zu tun, was sie wollte, und sie auch.

      Sie könnten sich entscheiden, sie zu verfolgen. Sie festzunageln.

      Sie von Kopf bis Fuß ablecken.

      Sie für sich beanspruchen und zu seiner machen.

      Aber nur, wenn er sie zuerst erwischte. Gut, dass er auf vier Beinen schnell war.

      Möge der beste Wolf gewinnen.
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      Wie soll ein Mädchen einen Werwolf für sich gewinnen, wenn er sich ihr nicht einmal nähert?

      Meine anfängliche Euphorie darüber, dass Sebastian errötete und mit seinem Körper zeigte, was er wirklich von mir hielt, hielt nicht lange an.

      Wie immer musste ich mit meiner großen Klappe dazwischenfunken, und zwar nicht so, dass ich auf meinen Knien lag, er mich an den Haaren packte und stöhnte: „Oh mein Gott.“

      Ich will nicht prahlen, aber ich wusste wirklich, wie man einen Schwanz verwöhnt. Ich gab all den Eis am Stiel die Schuld, die ich im Laufe meines Lebens gelutscht hatte.

      Nicht, dass ich jemals die Chance gehabt hätte, diesen Typen meine Saugkünste zu zeigen. Ich hatte es auf meine gewohnt elegante Art geschafft, alle heiratsfähigen Männer in der Gegend zu verschrecken.

      Schau dir die großen bösen Wölfe an, die sich am anderen Ende des Raumes versammelt haben, als hätte ich Läuse. Haben sie dafür nicht Halsbänder getragen?

      Da sie mehr aneinander als an mir interessiert zu sein schienen, sah ich mich in meiner Umgebung um.

      Das Haus war eindeutig eine Junggesellenbude – ein solides, zweistöckiges Backsteinhaus in einer ruhigen Vorstadtstraße, nur zwei Blocks von einem Hundepark entfernt. Zufall?

      Der ganze Ort strahlte eine männliche Atmosphäre aus. Von den zerkratzten Parkettböden bis zu den Möbeln, die nicht zusammenpassten, fehlte jede weibliche Note.

      Bedeutete das, dass sie Single waren? Mein lustvoller Geist und Körper wollten es wissen.

      Die Wände waren in einem matten Beige gehalten und mit gerahmten Drucken von Metal-Bands und Sexsymbolen übersät: Guns ‘N’ Roses, Nine Inch Nails und eines von Harley Quinn und ihrem Schläger.

      Ich hatte mich an Halloween als sie verkleidet. An diesem Abend bekam ich sechs Heiratsanträge. Drei davon waren allerdings wegen der Green Card, also zählten sie nicht wirklich.

      Ein riesiger Fernseher in Mannesgröße nahm einen großen Teil der Wand ein und war länger als ich. Es überraschte nicht, dass darunter zwei Spielkonsolen standen. Xbox und PlayStation. Ich selbst bevorzugte ein spannendes Spiel wie Clash of Clans oder Candy Crush.

      Der Couchtisch, ein ramponiertes Holzteil mit einem kurzen Bein, das auf einer ungeöffneten Dose Erbsen stand, war mit Fernbedienungen, Spielhüllen und einer Schachtel Hot Rods – der scharfen Peperoni-Variante – übersät.

      Die Couch, auf der ich saß, war ein riesiges, langes, kariertes Monstrum, das überraschend bequem war, wenn auch schäbig. Sie erinnerte mich an die Couch in der Studentenverbindung, in der ich während meines Studiums oft gefeiert hatte, nur dass diese Couch nach Männerparfüm roch und nicht nach Bier, Gras und Sex.

      Apropos Sex: Trotz Sebastians Erektion begann ich mich wirklich zu fragen, ob diese drei engen Freunde mehr als nur Freunde waren. Ich meine, hallo, sie lebten zusammen. Spielten sie Verstecken mit ihren Schwänzen, wenn keine Menschen in der Nähe waren?

      Ich hatte kein Problem mit schwulen Männern. Ich wünschte mir nur, sie würden es mir offen sagen, damit ich meine Zeit nicht damit verschwenden würde, ihnen an die Wäsche zu gehen.

      Ein Telefon klingelte, nicht meins, und Dale ging ran, zu leise, als dass ich etwas hätte hören können. Was auch immer gesagt wurde, sorgte für Aufregung. Sie gingen los, alle drei schlüpften in die Küche, und ich erhaschte nur einen kurzen Blick auf den Raum, bevor sich die Tür hinter ihnen schloss.

      Allein gelassen – was nie eine gute Idee ist – beschloss ich: Scheiß drauf.

      Nur weil Chloes Freunde dachten, ihr Dämonen-Stalker könnte hinter mir her sein, war das für mich kein Grund, bei drei Typen zu bleiben, denen es offensichtlich egal war, ob ich lebte oder starb.

      Und mal ehrlich, wie groß war schon die Wahrscheinlichkeit, dass ein Dämon hinter mir her sein würde?

      Andererseits, wenn doch, hätte ich wenigstens mehr Action als jetzt.

      Ich fühlte mich ignoriert und gelangweilt, was normalerweise meine Ausrede war, wenn ich vor den Schulleiter und jetzt meinen Chef bei der Arbeit zitiert wurde, also ging ich.

      Ich ging direkt zur Eingangstür hinaus, marschierte die Stufen hinunter und blieb auf dem Bürgersteig stehen, um mich nach links und rechts umzusehen.

      So spät in der Nacht regte sich nichts. Niemand ging auf den Gehwegen. Die Häuser an der Straße waren fast alle dunkel. Nur in einem leuchtete hinter geschlossenen Vorhängen das blaue Flimmern eines Fernsehers.

      Ein Taxi zu rufen schien unwahrscheinlich, also holte ich mein Handy heraus und wischte über den Bildschirm, um meine Uber-App zu finden.

      Bevor mein Taxi eintreffen konnte, wurde meine Abreise bemerkt.

      „Geh wieder rein“, befahl Dale mir.

      Das war lustig. Ich befolgte keine Befehle. Es sei denn, sie waren sexueller Natur. Aus irgendeinem seltsamen Grund neigte ich dazu, beim Sex eine unterwürfige Seite zu haben.

      Ich checkte meine E-Mails.

      Jemandem gefiel es nicht, ignoriert zu werden. Willkommen im Club.

      „Brenda, ich habe gesagt, du sollst deinen Arsch wieder reinbringen.“

      „Nein, danke.“ Seht ihr, ich hatte doch Manieren.

      Dale war das egal. „Komm sofort wieder rein.“

      Er klang wie der Vater, der nicht da war.

      Ich ignorierte ihn, so wie ich meinen eigenen Vater ignorierte, wenn er mich in den seltenen Fällen besuchte, nachdem er meine Mutter verlassen hatte. Als aufstrebender Wissenschaftler, der Karriere machte, hatte er weder Zeit noch Lust, sich mit der Frau zu beschäftigen, die er geschwängert hatte. Ein nichtsnutziger Idiot. Er schwängerte sie und verschwand dann aus der Stadt, um aufs College zu gehen. Meine Mutter bekam mich allein und starb zwei Wochen später bei einem Zufallsunfall, als sie mich zum Arzt zur Untersuchung brachte.

      Meemaw bekam das Sorgerecht, und mein Vater hat ihr das nicht einmal streitig gemacht. Ich verdankte dieser verschrobenen alten Dame alles, und ich wusste, was sie mir in dieser Situation raten würde.

      Ihm sagen, er solle sich verpissen.

      Aber ich war eine Dame – zumindest in diesem Moment. Also habe ich ihn stattdessen mit Schweigen gestraft.

      Es war kein Geräusch zu hören, und doch wusste ich, dass Dale die Treppe heruntergekommen war und sich mit seinen übernatürlichen Werwolf-Schleichfähigkeiten auf mich zubewegte.

      Ich wirbelte herum und starrte ihn an. „Bleib stehen.“ Ich zog meine Hand aus meiner Handtasche und richtete meine Pfefferspraydose auf ihn. Eine alleinstehende Frau verließ das Haus niemals ohne sie.

      Er blieb stehen und neigte den Kopf. „Das würdest du nicht tun.“

      „Du willst mich doch nicht herausfordern.“ Ich konnte einer Herausforderung nie widerstehen. Das hat mir im College so viel Ärger eingebracht.

      „Stell die Dose weg.“

      „Was, wenn ich das nicht will?“

      „Lass uns reingehen und darüber reden.“

      Er hätte die magischen Worte sagen sollen: „Lass uns reingehen und uns ausziehen.“

      „Nein.“

      „Wo liegt das Problem?“

      „Das Problem ist, dass du und deine Freunde deutlich gemacht habt, dass ihr lieber alles andere tun würdet, als auf mich aufzupassen.“ Oder mich zu nehmen. „Also werde ich die Situation klären und gehen.“

      „Wir haben versprochen, dich zu beschützen.“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Ja, aber ich habe nicht versprochen, euch das zu erlauben. Und ich bin nicht in der Stimmung, dort zu bleiben, wo ich nicht erwünscht bin. Ich bin sicher, du und deine Kumpels werdet froh sein, dass die Menschin nach Hause geht.“ Ich habe das Wort vielleicht höhnisch ausgesprochen.

      „Ärgert dich Sebastians Bemerkung wirklich so sehr?“ Er hob überrascht die Augenbrauen. „Du bist doch derjenige, der nicht aufhören konnte, Witze über Hunde zu machen.“

      „Ich habe nach euren Gewohnheiten gefragt, weil ich das cool finde. Ihr seid diejenigen, die sich so verhalten, als wäre ich krank oder so. Ihr behandelt mich wie einen verzweifelten, erbärmlichen Menschen, der keinen Sex bekommt.“ Okay, der letzte Teil lag an mir, nicht an ihnen. Trotzdem hätte dieser Abend viel mehr Spaß machen können, wenn sie sich einfach alle ausgezogen und mich zu ihrer Venus für diese Nacht gemacht hätten.

      „Wir sollen dich beschützen, nicht verführen. Pete würde uns den Kopf abreißen, wenn wir dich in irgendeiner Weise respektlos behandeln würden.“

      Ich blinzelte. „Wie kann es respektlos sein, meinen Körper zu verehren?“

      Ein Grinsen huschte über seine Lippen. „Weil schmutzige Dinge zu tun bedeuten würde, dass wir uns unserer Verantwortung entziehen.“

      „Heißt das, wir könnten schmutzige Dinge tun, wenn ihr mich nicht beschützen müsstet?“

      „Möglicherweise.“

      „Auch wenn ich ein Mensch bin?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Es ist nicht deine Schuld, dass du keine Schlampe bist.“

      Da musste ich unwillkürlich kichern. „Mann, das ist echt krass.“

      „Ich würde sagen, das passt zu diesem Abend. Würdest du jetzt bitte wieder reinkommen?“

      „Nein.“ Ich drehte mich um und ging los. Ich hatte keine Ahnung, wohin ich gehen würde. Es war mir auch egal.

      Dale ließ mich nicht weit kommen. Er kam hinter mir her, packte mich einfach und warf mich über seine Schulter.

      Einen Moment lang war ich zu geschockt, um zu reagieren.

      Die Freude über seine grobe Behandlung durchströmte mich. Es war an der Zeit, dass er etwas Heißes und Aufregendes tat.

      Nur hatte er klar gemacht, dass wir keinen Spaß haben würden, also war das einfach nur seine herrische Art.

      Ich mochte keine herrischen Typen.

      Ich ballte meine Hände zu Fäusten und schlug ihm in den unteren Rücken.

      „Lass mich los.“

      Er grunzte, ging aber weiter.

      Ich zappelte, wand mich, trat mit den Beinen, schlug mit den Fäusten, doch er ließ mich nicht fallen. Sein Arm blieb fest über meinen Oberschenkeln.

      „Lass mich runter, Scooby-Doo. Sofort“, forderte ich. Seine barbarische Behandlung war ebenso erregend wie frustrierend, denn ich wusste, dass er mich nicht zurück ins Haus trug, um mich zu verführen.

      Da das Strampeln nichts half, biss ich zu, ein harter Biss in das Fleisch, das von einem T-Shirt bedeckt war.

      „Härter, Baby. Ich glaube, du hast keine Spuren hinterlassen.“

      Nicht gerade die Reaktion, die ich mir erhofft hatte. Also griff ich zu noch gemeineren Methoden. Ich leckte meinen Finger und verdrehte dann meinen Arm, um ihm mit dem Finger ins Ohr zu fassen.

      Er duckte sich und rief: „Wage es ja nicht!“

      Ich wagte es. Mein nasser Finger fand sein Ziel und wackelte.

      Schmatz.

      Der feste Klaps auf meinen Hintern ließ mich erstarren.

      Er hat mich geschlagen?

      „Heißt das, du hast deine Meinung über Sex geändert?“, fragte ich plötzlich hoffnungsvoll.

      „Benimm dich, oder ich mache es noch einmal.“

      Hielt er mich für ein Kind, das er züchtigen konnte?

      „Lass mich sofort los“, kreischte ich. Meine Verärgerung war ins Unermessliche gestiegen.

      Es sollte angemerkt werden, dass ich nichts gegen Schläge hatte, wenn es in der richtigen Situation war – nämlich nackt und als Vorspiel.

      Aber als Taktik, um mich zu unterwerfen?

      Oh nein, auf keinen Fall.

      „Zwing mich nicht, dich noch einmal zu schlagen.“

      „Nur zu, und nur damit das klar ist: Du kannst es vergessen, jetzt irgendetwas Unanständiges mit mir zu machen, Scooby. Ich mag dich überhaupt nicht.“

      „Komisch, es riecht aber nicht so.“

      Die Tatsache, dass er meine Erregung riechen konnte, brachte mich zum Schweigen.

      Erst als er wieder im Haus war, ließ er mich endlich los.

      Dann dachte er, er könnte mir noch mehr Befehle erteilen. Er warf mir einen strengen Blick zu und sagte: „Du darfst nicht ...“

      „Entschuldigung, glauben Sie wirklich, dass mich interessiert, was Sie zu sagen haben?“ Ich ließ ihm keine Zeit für eine Erwiderung. Ich warf mich auf ihn.

      Klein, aber oho, so nannte mich mein Trainer. Mit einer Körpergröße von knapp über 1,50 m war ich fast immer im Nachteil, wenn es um die Körpergröße ging. Also brachte mir mein privater Selbstverteidigungslehrer, den meine Oma bezahlt hatte, als ich eines Tages weinend nach Hause kam, weil mich die Jungs in der Schule hänselten – damals, als ich noch eine Brille und eine Zahnspange trug und unter schlimmer Akne litt –, bei, wie man unfair kämpft.

      Auch bekannt als „gegen größere, muskulösere Gegner gewinnen“.

      Was mir mein Lehrer nicht beigebracht hat, war, wie man einen Werwolf besiegt.

      Der verdammte Kerl stand einfach da und steckte meine Schläge ein. Da er groß war, brachten ihn meine Schläge ins Gesicht kaum ins Wanken. Sein steinharter Bauch gab meinen Schlägen keinen nach – und meine Faust pochte nach einem besonders harten Schlag.

      Also schlug ich ihm in den Solarplexus. Das brachte ihn zum Keuchen, und mein Knie flog direkt auf seine Eier zu.

      „Verdammte Scheiße!“, brüllte er.

      Anstatt zu fliehen, lächelte ich triumphierend und fand mich daraufhin mit fest hinter meinem Rücken festgehaltenen Armen wieder.

      „Was zum Teufel ist los mit dir?“, knurrte Mike.

      Anscheinend eine ganze Menge. Ich rammte meinen Kopf nach hinten, konnte aber gegen seine Brust nicht viel ausrichten. Aber mein Fuß hatte kein Problem damit, ihm gegen den Spann zu treten, was Mike einen schrillen Schrei entlockte.

      „Das reicht, Kätzchen“, schrie Dale.

      Kätzchen? Wollte er mich mit einem niedlichen Spitznamen weichklopfen? „Ich bin nicht deine Muschi.“ Ich starrte Dale trotzig an.

      „Bist du dir sicher? Denn du spuckst und jaulst jedenfalls wie eine“, warf Mike ein.

      „Lass mich los, damit ich dir die Augen auskratzen kann“, zischte ich.

      „Können wir uns nicht alle vertragen?“, fragte Sebastian.

      „Nein!“, hätten wir vielleicht gleichzeitig geschrien.

      „Lass sie los“, befahl Dale mit einer Handbewegung.

      „Sie ist eine Gefahr für die Gesellschaft.“

      „Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir mit ihr fertig werden.“

      Ha, das dachte er zumindest.

      Mike lockerte seinen Griff, und ich bedankte mich bei ihm, indem ich ihm meinen Ellbogen in den Bauch rammte.

      Während Mike leise fluchte, verkündete ich: „Ich gehe.“ Ich wollte an Dale vorbeigehen, aber er wich mir aus.

      „Du kannst noch nicht gehen. Es ist nicht sicher.“

      „Hier ist es auch nicht sicher.“

      „Wir haben dir nichts getan. Du hingegen scheinst dein Bestes zu geben, um uns zu verletzen.“

      Was sollte ich sagen? Ich hatte mein empfindliches Blümchen-Gen irgendwo auf dem Weg verloren. „Wenn ihr nicht versuchen würdet, mich gegen meinen Willen hier zu halten, müsste ich mich vielleicht nicht selbst schützen.“

      „Was sollen wir tun, wenn du nicht auf Vernunft hörst?“

      Ich hob mein Kinn. „Ich möchte nach Hause. Und als erwachsene Frau ist das meine Entscheidung. Wenn ihr also nicht die ganze Nacht auf mir sitzen bleibt, könnt ihr mich nicht aufhalten.“

      „Ich kann dich sehr wohl aufhalten. Mike. Hol das Seil.“

      Seil?

      Was?

      Wieder einmal brachte mich mein Mund in Schwierigkeiten.

      Trotz meiner besten Kampftechniken – und ich holte einige Schläge heraus, die mir blaue Flecken, eine dicke Lippe und möglicherweise ein blaues Auge bis zum nächsten Morgen einbrachten – war ich in kurzer Zeit gefesselt, beide Arme seitlich und über dem Kopf ausgestreckt, am Kopfteil eines Bettes.

      Vollständig bekleidet.

      Und dann allein gelassen.

      Könnte dieser Abend noch schlimmer werden?
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